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Eingeladen sind alle, die sich 
für dieses Thema interessie-
ren, vor allem natürlich 
Adoptivfamilien und alle, 
die sich auf den Weg dahin 
machen, sagen Sozialpäda-
gogin Ines George und Sozi-
alarbeiterin Irmgard Plap-
pert von der Gemeinsamen 
Adoptionsvermittlungsstel-
le der Kreise Fulda und Hers-
feld-Rotenburg sowie der 
Stadt Fulda. Sie haben den 
Themenabend initiiert und 
wissen sehr genau, dass das 
Thema Adoption für die Be-
teiligten ein lebenslanges 
Thema ist. 

 
Adoptiert zu sein, ist nun 

ja nicht zwingend eine Be-
lastung – zumal, wenn die 
Kindheit liebevoll und 
glücklich ist. Von besonde-
rer Bedeutung für die Ent-
wicklung ist aber offenbar, 
wann und auf welche Weise 
man von seiner Adoption er-
fahren hat. Warum ist das 
so?  

Irmgard Plappert: Vertrau-
en und Offenheit sind etwas 
Grundlegendes in einer Fa-
milie und die Voraussetzung 
einer gelingenden Eltern-
Kind-Beziehung. Die Fragen 
zur Herkunft sind existen-
tielle Fragen eines jeden 
Menschen. Wenn andere – 
Lehrer, Onkel, Tante, Freun-
de der Eltern – über die eige-
ne Lebensgeschichte mehr 
wissen als man selber, ver-
letzt dies das Selbstwertge-
fühl.  

Ines George: Eine frühe 
und sensible Aufklärung des 
Kindes zu seiner Herkunfts-
geschichte stärkt die Bin-
dung zu seinen Adoptivel-
tern und somit das Urver-

trauen des Kindes. Können 
die Adoptiveltern die leibli-
chen Eltern wertschätzen, 
ihnen respektvoll begegnen 
und ihre Beweggründe, die 
zur Adoption führten, aner-
kennen, dann wird sich 
beim Adoptierten ein stabi-
les Selbstwertgefühl und po-
sitives Selbstbild entwickeln 
können. 

 
Vermutlich gibt es sowohl 

für den Zeitpunkt als auch 
für die Form der Aufklärung 
keinen Standard. Was sind 
Ihrer Erfahrung nach Situa-
tionen, die von erwachse-
nen Adoptierten im Rück-
blick als sehr schwierig emp-
funden werden.  

George: Erwachsene 
Adoptierte schildern uns, 
dass es für sie sehr belastend, 
verletzend, Vertrauen zerstö-
rend war, wenn 

• sie von der Adoption erst 
nach dem Tod der Adoptiv-
eltern erfahren 

• sie die Information 
durch Dritte – Verwandte, 
Nachbarn, Lehrer - erhalten 

haben 
• sie durch Zufall bei der 

Eheschließung mit Einsicht 
in das eigene Geburtenregis-
ter von ihrer Adoption 
Kenntnis erhielten. 

Einige berichteten, dass 
dieser Vertrauensverlust 
zum Bruch mit den Adoptiv-
eltern geführt hat. 

 
Wie können Eltern positi-

ve Erfahrungen fördern?  
Plappert: Es gibt viele 

Möglichkeiten, etwa durch 
die Vernetzung mit anderen 
Adoptivfamilien, durch das 
Feiern des Ankunftstages des 
Kindes in der Familie oder 
durch Kinderbücher. Ganz 
wichtig ist die Biografiear-
beit, also zum Beispiel das 
Aufsuchen bedeutsamer Or-
te, wie Krankenhaus, Baby-
klappe, Bereitschaftspflege-
familie, Inobhutnahmestel-
le, Gericht oder Adoptions-
vermittlungsstelle. 

 
Gibt es auch ein „Zu früh“ 

oder nur ein „Zu spät“, um 
das Geheimnis zu lüften? 

Plappert: Die Aufklärung 
beginnt auf dem Wickel-
tisch, beziehungsweise 
wenn das Kind in die neue 
Familie kommt, damit die 
Geschichte der Adoption 
von Anfang an transparent 
und offen ist und erst gar 
kein Geheimnis entsteht.  

 
Kommen zu Ihnen auch 

ältere Menschen, die als 
Kind adoptiert wurden, um 
mit Ihnen über Ihre Schwie-

rigkeiten zu sprechen?  
George: Adoption ist ein 

Lebensthema. Darum wer-
den die Adoptionsakten 
heute bis zum 100. Geburts-
tag des Adoptierten aufbe-
wahrt. Zu uns kommen 
Menschen aller Altersstufen, 
Jugendliche, junge Erwach-
sene und hochbetagte Men-
schen, deren Adoption meh-
rere Jahrzehnte zurückliegt. 
Ein älterer Mensch, Mitte 
80, wandte sich an uns mit 
dem Anliegen, die Hinter-
gründe, die zu seiner Adop-
tion führten, zu rekonstruie-
ren. Er sagte: „Meine An-
fangsjahre sind wie eine 
Blackbox. Helfen Sie mir da-
bei, die fehlenden Puzzletei-
le zu finden.“ 

 
Wenden sich auch Eltern 

an Sie, um ihr leibliches 
Kind zu finden?  

Plappert: Wenn sich leibli-
che Eltern an uns wenden, 
die Informationen zu dem 
Adoptierten anfragen oder 
Kontakt aufnehmen möch-
ten, fragen wir sehr vorsich-
tig bei der Adoptivfamilie 
nach. Zunächst muss geklärt 
werden, wie gut der erwach-
sene Adoptierte zu seiner 
Herkunftsgeschichte infor-
miert ist und ob er diesen 
Kontakt wünscht. Einen 
Rechtsanspruch auf den 
Kontakt und Informationen 
hat die Kindesmutter nicht. 

George: Auch für die leibli-
chen Eltern ist die Adoption 
ein lebenslanges Thema. Ei-
ne 85- jährige Frau, die in ei-

nem Seniorenpflegeheim 
lebte, bat uns, mit ihrem 
leiblichen Kind, das sie als 
Säugling zur Adoption frei-
gegeben hatte, Kontakt auf-
zunehmen. Sie wollte wis-
sen, wie es ihrem Kind geht 
und ob es glücklich gewor-
den ist. 

 
Gelingen solche Zusam-

menführungen meistens?  
George: Die Suchbewe-

gungen gehen sowohl von 
den Adoptierten, den leibli-
chen Eltern und auch von 
leiblichen Geschwistern 
aus. 

In den vergangenen zehn 
Jahren haben wir mehr als 
100 erwachsene Adoptierte 
begleitet. Bei etwa 20 Pro-
zent kam es bisher zu per-
sönlichen Begegnungen mit 
der leiblichen Mutter/den 
leiblichen Eltern. Bevor es zu 
einem Treffen kommt, wer-
den der erwachsene Adop-
tierte und die leiblichen El-
tern darauf vorbereitet: Wel-
che Erwartungen werden an 
das Treffen gestellt? Der 

Adoptierte fragt sich: „Wird 
meine Suchanfrage erwi-
dert? Auf wen treffe ich?“ 
Die leibliche Mutter/der Va-
ter fragt sich: „Wird das Kind 
die Beweggründe zur Adop-
tion verstehen?“ Die Erwar-
tungen von dem erwachse-
nen Adoptierten und den 
leiblichen Eltern können 
voneinander abweichen.  

Plappert: Neben positiv 
verlaufenden Begegnungen 
haben wir auch die Erfah-
rung gemacht, dass die Be-
dürfnisse nach emotionaler 
Nähe der Herkunftsmütter 
und die Bedürfnisse der er-
wachsenen Adoptierten 
nach Distanz unterschied-
lich und nicht immer ver-
einbar waren. Erwachsene 
Adoptierte haben die Wün-
sche der leiblichen Mütter 
als „vereinnahmend“ und 
„übergriffig“ empfunden. 
Sie sahen sich außerstande, 
deren Bedürfnissen nach 
Nähe zu entsprechen. Diese 
Treffen verlaufen sehr indi-
viduell und emotional. Da-
her ist es wichtig, dass ein 
erstes Treffen fachlich be-
gleitet in der Adoptionsstelle 
stattfindet. Im Anschluss 
entscheidet der Adoptierte, 
ob und auf welche Weise es 
weitergeht.  

 
Wer kann aus dem Abend 

mit Frau Schreier Erhellen-
des mitnehmen? 

Plappert: Adoptierte und 
Adoptiveltern, Paare, die 
sich um die Adoption eines 
Kindes bewerben, und 
Adoptionsinteressierte sind 
eingeladen. Je mehr Adop-
tiveltern um die Gefühle 
und Gedanken des adoptier-
ten Kindes und Erwachse-
nen wissen, umso besser 
können sie von Anfang mit 
dem Kind das Thema bear-
beiten. 

HÜNFELD (lr).  Alles normal 
oder ganz anders? Der Alltag 
in Adoptivfamilien ist gewiss 
von so vielem geprägt, was 
auch jede andere Familie 
kennt.  Und doch gibt es 
ganz spezielle Fragen, Kon-
flikte und Situationen, mit 
denen man sich vielleicht 
sehr allein fühlt. Da ist es 
gut, wenn man auf andere 
trifft, die Ähnliches erfahren 
haben. Inge Schreier, die mit  
adoptierten Kindern und Ju-
gendlichen arbeitet und die-
se berät, berichtet davon am 
Donnerstag, 24. Oktober, um 
19 Uhr im Bonifatiuskloster 
Hünfeld. 

Alles normal?:  Wissenswertes beim Themenabend Adoption im Bonifatiuskloster Hünfeld 

„Adoption ist ein lebenslanges Thema“ 

Vertrauen und Offenheit: Von Anfang an sollen adoptierte Kinder behutsam und ehrlich ihre Herkunftsgeschichte erfahren. Das stärkt das Kind 
und stabilisiert das Selbstwertgefühl.  Foto: Rawpixel Ltd.

Adoptivfamilie – alles nor-
mal? Oder ist etwas anders? 
Inge Schreier, Fachärztin für 
Kinder- und Jugendpsychia-
trie, Psychotherapie und Fa-
milientherapie, referiert zu 
diesem Thema am Donners-
tag, 24. Oktober, 19 Uhr, im 
Bonifatiuskloster, Klosterstra-
ße 5 in Hünfeld. Anmeldung 
unter  Telefon (0661) 6006-
9447 oder per E-Mail unter 
adoption@landkreis-fulda.de

TERMIN
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Die Gemeinsame Adoptions-
vermittlungsstelle der Jugend-
ämter der Landkreise Fulda, 
Hersfeld-Rotenburg und der 
Stadt Fulda hat ihren Sitz in der 
Leipziger Straße 6 in Fulda. Ge-
öffnet ist das Büro montags bis 
freitags von 8.30 bis 13 Uhr und 
nach Vereinbarung. Ines Geor-
ge und Irmgard Plappert bera-
ten Menschen, die sich mit 
dem Gedanken tragen, ihr Kind 

zur Adoption freizugeben. Sie 
bereiten Paare auf die Aufnah-
me eines Kindes vor, begleiten 
Adoptivkinder und ihre Famili-
en und unterstützen sie bei der 
Suche nach ihrer Herkunft. Au-
ßerdem beraten sie Menschen, 
die das Kind ihres Partners/ih-
rer Partnerin adoptieren möch-
ten.  Die Beratung ist vertrau-
lich und auf Wunsch anonym. 
 adoption-osthessen.de
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